
ZU  z GEGENWAÄARTIGEN GEBRAUCH
DES „MU IL LIERSPRACHE” KIRCHLICHEN BERE.

in keinem Zusammenhang hat die breite Offentlichkeit letzter Zeeit das
Wort Muttersprache häufiger gehört als den Mitteilungen VO il Vatı-
kanischen Konzil In der Oonstıtution ber die heilige Liturgie, dem ersten
greitbaren Ergebnis des Konzils, hat eın Punkt größeres interesse gefunden als
die die vorsichtigen orte haud 1U1IO linguae ernaculae USUDAtLO Vd.
utilis apud populum exs1istere DOSSIt anknüpiende Erlaubnis. In den Uuse1N-
andersetzungen ber die pastoraltheologische und kirchengeschi  tliche Bedeu-
Cung dieser Erlaubnis scheint die sprachwissenschaftliche Fragestellung keinen
Raum CI} Von lingua vernacula ist mehreren anderen tellen der
Konstitution die Rede; Par 63 el CS, bei den Ritualien sollte auft die
singularum regionum necess1itates, et1iam quoa lingzuam Rücksicht SCHOLMMCH
werden. Das Wort InNgZuUa vernacula wird den Übersetzungen und den
Kommentaren dazu Vvorzugsweilse mit Muttersprache wiedergegeben (SO 4 UuS-

chlieißlich „Liturgis  en Jahrbuch 1964“) 1n den beiden angeführten
tellen ingen eher die egriffe Volkssprache un Landessprache

IN ZUAG vernacula (engl einfach vernacular| heißt ursprünglich die Gesinde-
sprache. Wer die eiten, da noch „reuUE Hausgeister“ gab, erlebt hat, VeOI-
steht diese Bedeutung ohne weiteres. Vom Mittelbürgertum aufwärts wuchs
damals das einkind zweisprachig auf, indem mıit dem Gesinde dessen
Sprache, mıiıt den. ern eine Schriftsprache sprach £e1. xzonnten „Fremd-
sprachen.“ se1In. Mit ihren Altersgenossen pflegten Kinder der Mittelklasse
lingua vernacula, er der Oberklasse Schriftdeutsch sprechen.

Vernacula nahm die Bedeutung VO barbarischer Lokalsprache an, da sich
das Gesinde mMe1ls aus Eingeborenen zusammMeNSETZLE, 1n uUuNscCICI Zeeıit eLtwa

Baltikum der 1n den ehemaligen Kolonien. ber diese edeutung 1st S

ar Heute ist 1n vielen mitteleuropäischen Familien der eine der anı-
ere italienische Dialekt vernacula.

Gegenüber der Gesindesprache welst Muttersprache auf die unteren Klassen
hiın, die Kinder tatsächlich VO  w der Mutltter sprechen ernten und die Multter
die rtssprache sprach. Während die Gesindesprache Sspäater vieltach VEIgESSCH
oder aberzogen wurde, jedenfalls aber aum ber den Lebenskreis der
Kinderstube hinauswuchs, schließt der Begrift Muttersprache e1N, s1e die
bleibende Grund-, VOI em die Tiefensprache des Erwachsenen S61 Es wird
mit Recht als eiInNs der grofßen erbrechen Seelenleben mpfunden, WeLNnL
Menschen ihren Willen aus ihrem Muttersprachboden herausgerissen
werden. '] Die eingangs erwähnte Übersetzung VO:  - vernacula durch Mutter-
sprache trägt kaum der Tatsache Rechnung, dafß Millionen, die heute dazu
verurteilt Sind, eine andere Sprache prechen als die; die ihre Mutltter mıit
ihnen als er gesprochen hatte, gehofft hatten, die Kirche wenigstens werde
ihnen überall Heimat oder jedenfalls e1In UOrt SE1IN, S1e icht aus sprach-
ichen en benachteiligt sind

aus der Zeitschriftt „Mutters rache“, onnn 1964/6.
meine Arbeit Zum grammatikalis CS englischer Sachbezeichnun-

ZenNn 1mM Deutschen, 1nN: eutsche Wortforschung N 4), 1963,



Der Gebrauch des Wortes Muttersprache 1n dem 1er betrachteten Zu-
sammenhang weılst einerseits darauf hin, Religiösen die Grundunter-
welsung durch die Multter erfolgt oder erfolgen sollte iMuttersprache die
Sprache, der i1Haln eten gelernt hat), soll aber andererseits der Forderung
nach Zurü  rängung des Lateins einen gew1ssen sentimentalen Nachdruck VOCI-

leihen“) und vielleicht den Intellektualismus dieser Forderung mıldern.
Neben dem aus diesen Gründen heute bevorzugten egri Muttersprache

hält sich, VOTL allem auf der SOgENANNTEN konservativen Seite, der Begrift Volks-
sprache kirchlichen Bereich als gleichbedeutend. Er enthält die beiden
Grundbedeutungen VO.  D vernacula, indem das „Volk Gegensatz dem
Lateinisch sprechenden Klerus un die Partikular- (Gegensatz ZUT Universal-
sprache bezeichnet. Die eIstere Bedeutung ist heute teils überholt, da viele
e1IStÄl! größere Schwierigkeiten mit dem Latein en als manche gebildete
Laien, teils anrüchig, weil der Unterschied zwischen Laien und erus VeEI“=

ringer werden soll S: die. NnEUESTENS autkommende Bezeichnung Gottesvolk
für die Gesamtkirche) Um er Urs steht die. zweıte Bedeutung;
der Forderung nach Zurückdrängung des Lateins 1st die Abneigung Be-
vormundung durch. die Romanen unverkennbar.

Selbst der chweiz werden die Zehntausende VO.  D italienischen Gast-
arbeitern, denen gerade die katholische Kirche 1n mehr als einem Sinne Rück-
halt der Fremde bieten muß, icht 1n die deutschsprachigen Gemeinden
aufgenommen. Man scha: vielmehr „Missionen“ für S1E, mit eignen Gottes-
häusern, oder wen1gstens eigne Gottesdienste, die 119  - ungeniert als „italie-
nische“ bezeichnet. DIie Unterscheidung 1st W1e. schon ängst Amerika
icht L1LLUT national, sondern auch sozlal.

Die deutschsprachige Schweiz zeigt noch e1ine andere Problematik des Be-
griffs Muttersprache auf 17  em Gebiet. Die Ortsmundart hat 1er 1U die
zweıte edeutung VO  - vernacula; S16 wird bewußt gerade auch VO  5 der ber-
schicht gesprochen In der Kirche aber 1st die undart für Abkündigungen,
unterrichtende Ansprachen, besonders für inder, allenfalls auch 1in den theo-
logisch zurückhaltenden ad10- un Fernsehansprachen angangıg; ist aber
ohl aum beabsichtigt, bei dem Jjetzt vorgeschriebenen ag der Schrift-
lesungen der „Muttersprache“ die Mundart verwenden. icht einmal 1m
deutschsprachigen Volksgesang wird die Mundart zugelassen. Das Problem der
Regionalıität echter Muttersprache dem Basler ing bereits das ernduüts
ftremd bleibe außer Betracht. Weıt wichtiger 1st das alte, 1 plattdeutschen
Bereich evangelischen Geistlichen ohl bekannte Problem, dafß 1mMmM seelsorger-
lichen Gespräch der Geistliche me1lst undart, auf der anze. aber Schrift-
deutsch spricht, e1in Unterschied, der eindringlicher ist als der zwischen VEerI-
nacula un Latein, weil 111411 eben das Schriftdeutsch doch irgendwie versteht,

eispie. soOWEeIit, 6S unangenehme Gedankenverbindungen erweckt.
Wie anderen Sprachbereichen - 1n das Schriftdeutsche, sobald die
arlegung begrifflich se1n muls; €exte aus und Katechismus WCCI-
den Ja icht ELW. 1n der „Muttersprache“ vorgetragen und auswendig gelernt.

gebe edenken, ob icht diese Sprachlage der Entiremdung VOo der
irche mindestens ebenso Vorschub geleistet hat wl1e die 1 englischen Sprach-

meine Besprechung VO  } LAMOTT Das peyerer Diözesanrituale 1nN:
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bereich, fast alle Schlüsselbegriffe des kirchlichen Lebens lateinischen Ur-
und damit dunkel, undurchsi|  tig sind.?)

Der Unterschied 7zwischen undart un Schriftsprache 1st. soziologisch
belastet. Grundsä: gilt die undart als „neimelig“. die Schriftsprache als
hochtrabend, eicht anmaßend Andererseits selbst, da{fß sich gewlsse
inge nicht in der lassen. Selbst als Kind achte ich der
Kirche, als e1n. Ptarrer die Seligpreisungen allzu ächsisch VOItIUßS. Wiıe weıt
die Mundart 1n den verschiedenen Formen kirchlicher Rede Einfluiß en
darf (die Konstitution ber die Liturglie spricht VO:  D lectiones, admonitiones,
Orallones A cantıca aber die ala 1st. weiter aufzugliedern], 1sSt eın Problem,
das die j928  1S!  € om1le schon se1t langem beschäiftigt. DiI1ie einzelnen D1iö-
7zesansem1inarıen verfolgen dieser Hinsicht Linien, denen die rtlichen
Bedürfnisse und die Neigung des Lehrenden offensi  ich miteinander VEeIs*
mischt werden. Es zeichnet sich eine hnliche soziologische Aufgliederung der
eistlichen und Schulen durch ihren „Akzent“ ab W1e Bereich der SC“
lischen irche 1n Großbritannien.

Echte Muttersprache der die alte Gesindesprache 1st wesentlich mundart-
Der Geistliche soll e1in Mann des Volkes SCIN; sicher soll Or icht eine

Bühnensprache prechen Daiß icht sehr der Gelehrtensprache VeGI:*

pflichtet se1n soll, hat auf evangelischer Seite besonders art spuüren
bekommen. Heute MU: e1n Geistlicher stark mundartlich ewußten oder SaIi
einen. Dialekt sprechenden egenden in ihnen ste1gt der katholische Bevöl-
kerungsanteil, während 1n. den sprachli inditterenten Grofifßstädten sinkt]
eine €el. VOIL Sprachen eherrschen und dazu noch WI1SSCH, Wann die eine
un Wn die andere anzuwenden hat, weıit mehr als der Lehrer, Richter oder
Arzt. Dabei wird die undart, die sprechen Ooder einflechten sollte, wWwWenn

seINEM »”  O. wirklich „aufs aul“ schaut, vieltach icht sSeE1INeE Multter-
sprache se1in. rediger für Sonderanlässe wI1ie erzitien, Missionen un der-
gleichen INUSseN oft VO. weither geholt werden und sprechen dann eine
Muttersprache, die dem „Ankommen.“ beim Volk icht unbedingt 1€ 1st.
Der ZWAar schöne, aber un wirkliche el  - dafß auf diesem Gebiete Geduld
eingeübt werden könnte, hat e  en  S dem Latein gegenüber, bei e1SU1!|
oft mehr als beim Volk, versagt.“)

Die Kirche 1st immer noch die Institution 1 Geistesleben, die
alle Intelligenz- un! Gesellschaftss:  ichten ansprechen will, und das

VOoOL höchster Geistigkeit bis die intiımsten Tieten des egelıschen. In den
Massenkommunikationsmitteln ist ihr dieser Hinsicht eın Gegenspieler und
eın noch gefährlicheres Vorbild erwachsen. Vergegenwärtigt 11an sich die
einzigartıge soziologische Universalität des Anspruchs er Rede,
sollte VOT em eutlich werden, dafß der egriff Verstehen, der den Forde-
IuUuNSCH nach Gebrauch der Muttersprache 1m 1r  en Bereich Voxn jeher
Vordergrund stand, 1er eine besonders große 1eltfalt VO Bedeutungen hat
un! dafß jedenfalls icht 1LUFr eine intellektuelle Verständlichkeit einigermaßen
verbürgende Umgangssprache gemeint werden darf DIie Verständli:  keit
kommt se. 1n der schriftlichen der literarischen Fixierung hier mundart-
lich, un! das heißt Ja immer auch geschichtlich, bestimmte Grenzen. icht
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evangelische un katholische Christen 1n Deutschland, Frankreich un: Eng-
land, sondern SOSari deutschsprachige Katholiken Deutschland un der
Schweiz Kzönnen icht eigentlich das aterunser miteinander beten Das sprach-
liche Klima der Lutherbibel un der Zürcher Bibel 1st stark durch echte
Muttersprache bestimmt. Wie schon se1t angem 1m evangelischen Bereich, be-
influßt 19888 auch katholischen Bereich die Prägung der Denkart durch die
Mutlttersprache, Ja die undart, die theologische Systembildung, ISt recht 1mM
SOSgENANNTICN ökumenischen „Gespräch“ zieht auch innerhalb eines prach-
bereichs die Mutterspracheeu („renzen, weil die Z1rCHUUN! und selbst die
theologiewissenschaftliche Rede stärker AUus den Tiefen der Sprache bestimmt
1st als die Rede auf anderen Lebensgebieten cselbst auf dem der ich:

Trotz des scheinbaren Niedergangs der Religiosität pielen sich prach-
streitigkeiten auf kirchlichem Gebiet miıit besonderer eftigkeit ab, Ja, s1e.
nehmen VO!  5 1er oft ihren schein-religiösen Antriebh her DiIie Beförderung des
Gebrauchs der Muttersprache wirft 1ın sprachstrittigen Gebieten, denen die
katholische Kirche reich ist, d Probleme auf In Belgien, Siüdtirol und Süd-
afrıka wird die sprachliche Spaltung der Gemeinden verschärft. Allenfalls kön-
NC noch 1n e1nNn Gotteshaus umschichtig Cottesdienste 1n den konkur-
rierenden Sprachen abgehalten werden. Wieder spielen die sOozialen eher denn
die nationalen nterschiede mi1it Handelte CS sich WI1rklıc| Muttersprache
un icht eiINe Umgangssprache, würde dem Problem jel Schärfe
SCHOIMMECN.

In Irland, einem für die katholische Kirche weilit ber die. NSse. hinaus
wichtigen Land, stellt sich das Problem einzigartıiger Form Von der
irischen Sprachbewegung wird der Hierarchie SEe1t jeher gerade auf sprachlichem
Gebiet angel nationaler Bewußtheit vorgewortfen. DIie Geistlichkeit Wal

realistisch, icht sehen, daß die irische Sprache tOt ist. DIie nunmehr
1n jeder (statt W1e bislang NUur 1n 1ner VO  m, vielen] Sonntags- un! Feiertags-

haltende Predigt ware eın ittel, das Schulirisch länger
Gedächtnis halten Das Irische 1st aber wen1g Muttersprache, daß 6S
viele Familien g1ibt, 1ın denen die Kinder eidlich Irisch sprechen un aus prak-
tischen oder 1deellen Cründen SCIN Hause sprechen würden, die Multter
aber kein Wort Irisch mehr) versteht, Ja, W1e 6S die Engländer gelehrt hatten,
risch als vernacula verachtet.

Echter Muttersprache die politische Aggressivität, die gelegentli
gari 1n der Erörterung von Sprachfragen nnerhalb der Kirche mitschwingt; denn
diese AÄAggressivität leitet sich aUus der Unsicherheit des Besitzes her. Der Be-
griff Muttersprache sollte icht durch oberflächlichen Gebrauch verwässert, SOIM-
dern 1n Se1INET Tiefe durchschaut werden; damıit würde das Sprachproblem
kirchlichen Bereich erst ın der Fülle seiner weıt mehr posiıtıiven als negatıven
Wirklichkeit erfaßt Nıe VO 1st das Sprachproblem 1m tietsten Sinne
edeutungsvoll für die Kirche SCWESCH W1e heute Der ausgedehnte Gebrauch
tormaler Ausdrücke W1e Botschaft, Verkündigung, Aussage, Anrede ze1lgt, daß,
weit VOT er emühung alt oder Sar egenstand, die Kirchen sich
heute bemühen, einen edemodus nden, der wirklich tragt
ASeE. Dr. John Hennig


